
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Schwarzwälder Bote. 1845-1858
(1846) Unterhaltungsblatt

93 (4.12.1846)



I8A

UnterhaltuugsBlatt .
, »« » ch w « ,, « » !» », » » er» » » » » . Dezr « » er » »« » . )

Verantwortliche » Redaktenrr » tlh. » raudecker.

S »

Die Entführung .
( Fortsezuug . )

Nah« am Ufer des Bodensees lag i» jenen Iriten «In
alter Thur« , der bei Eturmfluth von dessen Wellen oft be«
spült wurde . Der Erbauer desselben , sowie auch der Zweck
zu welchem er erbaut, ist im Lause der Zeit verloren gegangen ;
nur so v'el bat sich in dem Klosterarchiv vorgefunden , daß er
»o» einem Tdelmann, Namens Willibald von Hook , nebst ver¬
schiedenen Ländereien unv Waldungen an das Kloster ist ge¬
schenkt worden . Dieser Thurm war von seltsamer Bauart ;
er hatte acht Ecken und vier über einander erbauet « verschiedene
Räume , den untersten Raum , der au» einem Zimmer , einer
Kammer und einer Küche nebst c 'nem Holzgelaß bestand, bewohnte
in jener Zcit stets ein Ttfangenwärter. Der zweite Raum ,
zu tzem «ine steil« Wrr.delmppe hknaufführte» bestand aus acht
kleinen Gemächern , l« welchen stets eben so viele Gefangene ,
dem Kloster zugehörend , jämmerlich ihr Leben vertrauerten.
Der dritte Raum » mit vier großen Fenstern versehen , stekte
«ine Art von Gerlchtssaal vor. Der vierte Raum war sehr
niedrig , die Kuppel mit Blei gedeckt und diente bei Sommer¬
zeiten für diejenigen, welche ihr« Verbrechen nicht freiwillig
eiogestthen wollten , zu einem Qualgesängniß .

In diesen Thu. m brachte man Emma, während Herrmann
im Kloster gefangen gehalten wurde. Di« Sonn « , dl« ihr«
künftigen besseren Tage beleuchten sollte , schien für ewige Zelten
für sie untergegangrn zu scy».

«Wer . wen » Dich der Zauber i« Leben verläßt.Reicht freundlich die Hand Dir und mild ?
Und hält sie so treu liebend fest ,Wenn rings sich der Himmel mit Stur« umhüllt?
Es ist di« Hoffnung , die schön und licht
Der Zukunft heiliges Dunkel bricht. "

» » »
Di« Gräfii vsn Waldenburg und Pater Medartus , ihr

Beichtvater , beschlossen indeß Emma 's Tod ; denn di« stolze
Gräfin glaubte - Herrmann würde so lange nickt ruhen , bis
«r endlich im Wsiz« Emmas wä e. Medardus selbst sollte
das Werk zu diesem Mord « ftvo . — D .eser Mönch sucht« den
Untergang des ganzen Waldenburgischen HruseS. Was ist wohl
süßer als Li« Racke ? sagte er , indem er unter den schattigen
kinden seinem Kloster zuwandelt« ; — als ich vor dreißig Jahren
»krgebins mich um Deine Liebe bewarb , Du stolze Gräfin,
und Du mich mit Stolz und Hohn zurückwiesest , da dachtest
Du nicht , daß der , den Du verschmähtest , einst dt« eigenen
müssen gegen Dich k. hrrn werde ! Dein Stolz hat Dich - ln
Uleine Hände gegeben , er strafe Dich ! —

- * .
Eines Abends saß Brandt , der Gefangenwärter dieses

Dbormts . in seiner Stube , di« ebenfolls das Ansehen eines
Gefängnisses hatte . als an der Thür geklopft wurde. Er be-
bub sich hinaus. Die Frau Aebtisfln sagt« «In ihm bekannter*s»st«rknecht , schickt hier «inen neuen Beichtvater ; mit dem
saxck seines Hirrseyns wird er euch s. lbst bekannt machen.
Di « Frau Aebttsstn wünscht , daß ihm in Allem Folge geleistet«erde.

Verlegen nöthlgte Brandt den Gast in selne Stube und

entschuldigte sich , daß er ihn nicht glrkch auf de« Saal fahr«
könne , indem «ine der Gefangenen denselben auf einig« Tage
bewohnen müsse , da deren Kerker einer Reparatur bedürfe.

„Wie nennt sich die Gefangene ?" fragt« Medardus.
»Sie führt den weltlichen Namen Emma, ist weder Nonne

noch Novize, trägt auch weltliche Kleider."
»Go," antwortete Medardus , »nun dieselbe ist es , der

ich ein« Beicht abzunehmen gedenke."
»So will ich gehen, und sse darauf vorbereit «»."
»Damit hat es kein« Eil« , ich selbst bin noch nicht ge.

hörig darauf vorbereitet. " Hiermit nahm er auf einer Bank
seinen Plaz . H er saß er länger denn «ine Stunde unbeweg.
lich , das Kinn ruhete in der Hand und die Augen am Boren.

»Wollt ihr die Beichte vielleicht bis nächsten Morgen ver.
schieben ?" fragt« Brandt . »Bis zur Stunde der Mitternacht,"
antwortet « Medardus.

»Sagt einmal, Brandt, was haltet Ihr von der Dirne ?"
»Ich hrlte sie für die reinste Unschuld , die jemals unter

diesem Dache athmeir ."
»Ich hätte Euch mehr Menschenkrnntniß zugetrauet," ent»

gegnet« boshaft lächelnd Medardus , » doch diesmal seid Ihr
zu entschuldigen ; denn di« Dirne ist ein « Zauberin . Sie hat
durch übernatürliche Mittel das Herz eines jungen Grafen a«
sich zu ziehen gewußt , und wenn ich mich nicht sehr irre , so
seid auch Ihr schon in Ihre Satansstrlcke verfallen.

Dieser verruchte Kunstgriff war hinreichend, um das bis»
chen roh« Rechtlichkeit des Gefangenwärters damit unter die
Füße zu treten ; überrascht »rat er «inen Schritt zurück , und
kreuzte und segnete sich.

»Was würdet Ihr nun thun , wenn Ihr ein solches Un.
kraut, das Alles um sich her vergiftet, in Eurem Garten wüßtet ?"

»Ehrwürdiger Vater, " entgegnet« Brandt, »darüber habe
ich noch nie nachgedacht, Hab' um die verderblichenZauberkräfte
mich noch nie bekümmert, das überlaß ich Eurem bessern Ver¬
stände."

» Glaub' es 'gern ; doch sagt , muß eine solche Pflanze»
wenn sie nickt Alles zernichten soll, nicht ausgerottet und durch
Dolch und Feuer zrnichtet werden ?"

Brandt zog sich einen Schritt nach dem ander « mehr
und mehr an die Wand zurück und verstummte.

»Seht," fuhr Medardus fort , indem er « ine« glänzenden
Dolch unter seinem Gewand« brr vorzog, — »seht l mit diesem
Dolche komme ich direkt von Rom , ihn hat der heilige Vater
selbst am Hochaltar im St . PetersDom zu diesem wichtige «
Geschäft «ingeweihet und mir überreicht , mit Klugheit und
im Namen des Herrn damit zu walten ."

» Jezt lößt uns gehen, " sagt« Medardus weiter , » die
Stunde der Mitternacht muß vorüber s' yn, und di« Macht der
bösen Geister ihre Erbschaft erreicht haben."

Beide machten sich nun , nachdemBrandt zuvor nachgrsehen ,
ob alle Thören gehörig verschlossen und vrrrieglt waren , auf
den Weg. Medardus bemerkte di« Uaruh « des Gefangen .
Wärters , er «ab «hm daher zu bttenrrn , »daß , «ine ZäUbrria
mit eine « gewrlhten Werkzeuge zu tüdten , kein Mord fei ."

»Zbr mögt Recht haben, Ehrwürdiger," entgegnet« Brandt ;
»illrin Ihr wollt auch bedenken , daß mein schwacher Verstand



so «twaS Außerordentliches nicht so leicht fass«« kann. Wißt
Ihr was ? Laßt mich bei dem Handel ganz aus dem Spiel« ,
nehmt die Laterne und den Schlüssel und steigt di« Wendeltreppe
hinauf ; wenn ihr dir leztr Stufe erreicht habt , steht Ihr vor
der Thüre des SaalS , in welchem die Jungfrau schlaft .«

»Nun, " «rwiederte MedarduS, » so bleibt hier , ich will
Zehen und versuchen , waS ich mit GottrS Hilse zu thun vermag .

So hatte rS MedarduS gewünscht ; er wollte keinen Zeugen
bei der gräßlichen That ; allein wollt« er st« vollbringe» , und
erst wenn st« geschehen , dann sollte Brandt den Leichnam in
den Ser «ragen . Bon S . irrn der Aebtisstn mußt « ihm dann
«in ewiges Stillschweigen auferkrgt werden , so hatte er stch

'S
auSersonnen. —

Mit Laterne , Schlüssel und Dolch bewaffnet stieg er nun
vorsichtig die Treppe hinauf . Leise dreht« er ven Schlüssel um,
die Thür that sich eben so leise aus und mit zwei Schritten
stand er in dem runden Saale. Mit der größte« Anstrengung
hielt er den Athen, an und wrrf nun beim schwachen Dämmer-
fchelne spähend« Blicke in dem öden Raume umher , da gewahrte
er hinter der Tafel zwei Arms , ssrl umgekehrt am Boden liegend,
und hinter denselben auf dem Fußboden die Matraze. Auf
den Zche» schlich er nun näher und erblickt « ruhig schlasend dir
Jungfrau . DaS Angesicht derselben war nach der Wand ge-
kehrt, so daß er «S nicht sehen konnte ohne geradezu den ganz n
Lichtstrahl darauf fallen zu losten . Ihre linke Hand ruhet «
auf der Hüfte , und eine Fülle schöner brauner Lacken umringelt «
Racken und Brust . Wenige Sekunden stand MedarduS, nicht
eigentlich im Anschau'a der sugendlichen Schönheit versunken,
seine bessern Nefühlr waren dafür erstorben , er lechz e nur
nach dem Blut« der Unschuld, und schon bewegte sich der
glänzende Dolch in seiner Hand, schon zuckten sich seine Finger
krampfhaft zusammen , als durch ein« unwillkürliche Bewegung
das schöne Antliz der Jungfrau sich mehr zu ihm hivkehrt«.
Obgleich der Pftil deS TodeS in seiner Hand war und das
Opfer machtlos zu feinen Füße » lag, so schreckt « er doch furcht-
bar zusammen , denn der inner« , unsichtbare , unbestechliche
Richter lebte noch «nd mahnte an di« Ewigkeit. Doch eben
so rasch saßt« er sich auch wieder , und schon stand er im Be«
gr ' ff , das Gräßlich « zu vollbringen , als abermals der Schein
der Laterne , dl« er in seiner Linken hielt , auf das blühende
Angesicht fiel. Der zweite Schreck übertraf den ersten bei Wel-
tem , denn er erblickte bekannte , verwandt « Züge , wovor sein
Innerstes erbebt« und das Blut In den Adern zu stocken schien.
Allmächtiger Gott l zuckt « eS unwillkürlich durch alle seine Glieder
— wenn es «ine Möglichkeit wäre , und — könnt« «s di»
nicht ftyn ? sezt« er Hinz«. Za gleicher Zeit fi l sein Blick
wieder auf die linke Hand der Schlafenden , welche ebenfalls
durch dl« Bewegung eine andere Lage bekommen hatte, vlend -
werk ! abscheuliches Blendwerk I dachte er , denn er erblickte an
einem Finger derselben einen kostbaren Vlamantring, täuschend
ähnlich demjenigen , den er einst am Altäre als Zeichen ewigerTreue und Liebe verschenkt hatte. —

Immer starrer heftete sich sein Bl?ck ans den Ring und
mit jedem Augenblicke wurde es non gew !ffer , daß es derselbe
war , den er «lnst seiner Braut Menegikde von Eichen gab.
Gerechter Gott ! rief er halblaut, waS wollke ich thun l Durch
«in Geräusch, welches er dabei verursachte, schlug Emma heftig
erschrocken die Augen auf, und vor Ihm la , in verjüngter Ge-
statt Menegilde von Pichen. (F-rtsrzung folgt.)

t ' ZLSg gewohnt , att grtha».
Mer sich mit Ausmerzung unserer Sprichwörter beschöstl

gen möchte , würde die Ueberschrift dieses Artikels nicht passiren
lassen . Beobachten wir zwei Menschen , welche a?s Knaben
md Jüngling« aufs inaigst« vertraut waren , wie sie als

Männer sich begegnen , wie sie sich oft verfolgen «nd Haffen,wie sie sich vor den Gerichten herumziehen und keiner zur Un-
tergrabung deS Andern ein Mittel unversucht läßt , so könne«
wir unmöglich an die Wahrheit des Sprichworts : » jung ge-
wohnt , alt gethan, « glauben. Betreten wir «ine Kanzlei und
treffrn einen neuaagestellten Beamten, so verlassen wir dieselbe
selten , ohne bei uns selbst zu denken r neu« Besen kehren gut.
Kommen wir ln dieselbe Kanzlei , zu demselben Beamten nach
20 und mehr Jahren , so erkennen wir gar oft den früher»
strengen Herrn nimmer in ihm. Prüft Zeder sich selbst , s,
findet er, daß jedes Jahrzrhend des Menschen Thun und Las.
sen, Denken und Handeln umwandelt . Siehst du «Inen Knicker,
einen Kimmichspalter von SV Jahren , so wirst du wohl schwer
glauben , wenn ich dir sage : dieser Mensch , der jezt vor dem
Armen und Dürftigen die Thüre rirgelr , bettelte mit Thränen
in den Augen als Knabe bei seiner Mutter für jeden Hilfe-
heischenden . Sieh« den Verbrecher , den man zum RIchiplaz führt :
er verschmäht jede Tröstung der Religion «nd stirbt, Gott und
der Welt fluchend . Und doch ist eS derselbe , der als Knabe mehr
und lieber als jeder seiner Gespielen betete. Das zärtlich« Ehe.
Pärchen , welches sich jezt inniger als ein Paar Turteltäubche»
zusammenschmirgt und in gegenseitiger LiebeSgiuth wie Butter
am Feurr zu zerschmelzen in Gifahr zu ftyn scheint , wirst du
nimmer erkennen , wenn du rS , nicht etwa nach 3« , sonder »
schon nach 5 Jahren wieder betrachtest. Da umschließt der
holden F . au weiche Hand nimmer die des geliebten Gemahls ;
da stehst du sie zur Faust drohend geballt . Der Blick , vor
welchem sein Herz in Wonne zerfloß , sprüht Troll und Haß,
und das HauS , das von Küssen wiederhalllr , wiederhattt nur
noch von Schimpfwort «« und Verwünschungen. Sieh ' jene Alte ,
wie sie sich hundertmal in der Kirche bekreuzt , wir fromm sie
idre Augen zum Himmel aufschlägt, wie ihre Lippen unablässiz
sich bewegen und «ine Perle um die andere an der Schnur
ihres Rosenkranzes hinaifällt , wie sie andächtig seufzend ihr
Haupt hin - und herwlege und wir sie auf Erden nichts mehr
liebt als ihr sasfiangetunden s Gebetbuch : wer möchte glaube»,
raß sie In ihrer Ju „ nv nur der Venus Kpltragia, nur der
zlegenbockrcitrnden Göttin der Liebe hulrizte. Wo bleibt da die
Wahrheit des Sprichworts ; » jung gewohnt , alt gethan ? " —
Wie oft Ist nicht schon aus einem jagenblichen Verbrecher der
redlichste Mann geworden ? Wäre das Sprichwort wahr , so
wäre solches nie möglich gewesen . ES ist und bleibt einmal
so auf Erden , daß nichts dauernd ist, als der Wechsel. Darum
wird oft aus dem bravsten Jüngling ein alter Schurke , aus
d»m züchtigsten Mädchen «in lüsternes treulofts Weib , auS dem
lirbenswürditzsten Prinzen ein herzloser Tyrann, aus dem me«'
schensreundlichsten Jüngling ein graubärtiger Menschenfeind.
Wer an das Sprichwort ; »jung gewohnt , alt gethan, « glaubt ,
der mag einen gut österreichisch gesinnten Fleck im Herzen habe«.
Es verhöhnt den menschlichen Willen » benn so groß auch di«
Macht der Gewohnheit s yi mag , so müßten wir doch de»
freien W llen weglrugnen , wenn wir behaupten wollten , ck
stehe nicht in unserer Gewalt , dieser Macht der Gewohnheit
zu trozen. In der Jugend pochen wir auf unsere Freiheit und
glauben für uns selbst am stärksten zu s,yn «nd Anderer nicht
zu bedürfen ; im Alter suchen wir Freunde und Helfer. I » btt
Jugend Haschen wir nach den starkruf :,nden Blumen der Lust
unv jagen nach rauschenden Freuden ; ln, After ist uns daS
st -ke, einsame , warme Stübchen lieber als aller Tanz und alles
Spiel . In der Jugend schlagen wir gewissenlos aus unsttt
« esundbei» Im Alter schäz-n wir sie als höchstes Klein »»
deS Lebens. In der Jugend scheint uns kein« Hoffnung V»
kühn , kein Wunsch zu verwegen ; im Alter ziehen unsere Wü« s»»
und H ' ffnungen immer enger« Kreise. Wo bleibt di « WahrY"*
des Sprichworts : » jung gewohnt , alt gethan ? * —
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„Wahrheit gegen Frrund und Feind !"
— Schiller .

N cht nur Menschen , sondern auch Sitten macht das
Atter ehrwürdig . Zu diesen S tten zähle ich die vom Christ-
geschrnk beinah« gänzlich verdrängte , mehr als 14 Jahrhunderte
hindurch — (seit der R,formatlvn aber fast nur an katholischenOrten ) üblich gewesene Verabreichung des Nikolaus ,
geschenkt s . In mehreren Lokalblättern Oberschwabens war
insbesondere vor einem Jahre der Wunsch, dcß das Nikolaus«
geichenk durch das Christgeschenk verdräng« werden möchte, an.
»«legentlich ausqesprvchen. Ob dieser Wunsch der Toleranz
consesflonekler Assoc 'ativn entsprungen , oder ob er wirklich ausder Ansicht hervvrgrgangen sei . es seien ungleich triftigereAründ« für . Verabreichung des Christgeschenkes, als für diedes Nikvlausgrschenkes vorhanden » — dies will hier nicht un«
insucht « erden. Hier sei mir nur erlaubt , die schon oft laut
geworden« — aber grundlose — Behauptung zu berüekilchtigenr»Dian wisse eigentlich gar nicht , warum man «in Nikolaus,
geschrnk gebe ; es Hab« daber i« Grund genommen und namrnt.-4 im Verhältniß zum Chrkstgeschenk gar keinen Sinn."«as « Zre doch schmachvoll für das Herz und den Kopf der
Mensch«» , wenn sie 14Ü0 Jahr« lang «inen Freudrntag derKinder gefeiert hätten , dessen Wahl finnlvs und ohne Veran.
wssung gewesen wäre.

Zur Zeit des römischen Kaisers Divelrtlan — so erzähltd>« fromme Sa, « — lebte in kye'en «in Bischof voll Tugend** d Gottesfurcht. Sein Name war Nikolaus . Jeden sei-
Schritt« bezeichnet « «in« Wvhlthat . di« «r seinen Mitmen.

» V>
scheu spendete. Bei Ihm fand der vekünMttt« Trost, d«r Sr»krankt« Pflege , der Hungrige Speise , der schuldlos Gefangen«Fürbitte bei seinen Richtern , der müde Pilger Ruhe und dsüsEvangelium selbst unerschütterlich treu« Verkündigung seinerheiligen Lehren. Als einem Manne voll Erfahrung, der ei««»sehr großen The» der damals bekannten Welt btteist halt«,war es seine ihm angelegenste Sorge , seiner Gemeind« Seel«sorger voll Kenntniß und Rrchtschaffenheitzu geben. — Um dtesrlbeZeit lebt« ein Edelmann mit seiner frommen Gattin in ktnder«loser Ehe. Sie flüchteten ln ihrer schmerzlichen Lage zum G««bet und baten insbesondere den heiligen Nikolaus um sein«Fürbitt, . Dieser Fürbitte schrieben fl« es zu . als fle derHimmel endlich mit einem Sohne beglückte , und fortan feierte«fle alljährig eia Freudenfest zu Ehren des heil. Nikolaus , indemsie den Dürftigen Gutes thatea und arme Priester zu einerfrohen Mahlzeit luden. Der Ruf des Heiligen aber umschloßtäglich einen größer« Kreis von Verehrern. — Die frommeSage berichtet ferner r Sin armer Edelmann hatte drei Töchter.Alle waren heirathS äbkg r aber die Armulh verhinderte de»Vater, sie standesgemäß auszustatten und er meinte, es würdeihnen zulezt nichts übrig bleiben , als das traurige Loos , densüßen Namen der Liebe zu verkaufen. Di« Töchter voll Rein«heit des Herzens , fl hten zu Gott , daß er fl« vor solcherSchmach bewahre. Der heil. Nikolaus , der der Erbe reicherEllern war, vernahm dl« Kunde von den Klagen und von d«rTugend der Töchter des Edelmannes und beschloß , den Jung«srauen ungesehen — wie allen Dürftigen, denen er heistand —

zu Helsen. Er füllt« eine Börse mit Gold , wandelte leise zurNachtzeit an des Edelmanns Wohnung vorüber , schob dl« Börsezu einer Fensteröffnung hinein und ging seines Weges . DerJunker glaubte , der Himmel selbst habe Ihm das Gold durchdie verschlossenen Thören und Fenstern hlneingesendet, und erbeeilt« sich , seine älteste Tochter auszustattenund zu verheirathen.Kaum war die Heirath vorüber, so spendete der Menschenfreund«liche Bischof aus dieselbe Welse , wse früher , «ine gvldgefüllteBörse, und wiederholte dieses Geschenk auch zur Ausstattungder dritten und jüngsten Tochter. — An diese Bericht« der from»men Sage knüpft sich die uralt« Sitte des Nikolausgeschenkes»An das Grhetmniß, unter dtssin Mantel der fromme Bischofdi« Kinder des armen Edelmanns eben so zartfühlend als an«spruchslvs erfreute , ki .üpst sich der Gebrauch, den Kindern,während fle schlummern, ihr N kolausgeschenk in der Stille derNacht zu bereiten z den » je unerwartrter eine Freude kommt ,desto mehr beglückt fle das Herz.
So wurde die Feier des Nikolaustages das was fl« istoder vielmehr warr die Erinnerung an einen Mann , derschon als Kind , wie aus der Legende -ervorgeht , den übrige»Kindern ln der Frömmigkeit, als Jüngling seinen Gespielenim Fleiß und In der W ßbegierde als Beispiel vorleuchtet«, undals Mann zu seiner Zeit seinen Mitmenschen im Handel undWandel, in Wort und That, als nachahmungswürdiges Bei«

spiel in allen Beziehungen vorangkng. Das Andenken an einen
solchen Mann zu begehen , ist daher nichts flnv loseS , und in
jedem Fall nicht minder stnnvott als Duzend Denkmal «, die inunfern Tagen errichtet werden. Auch erhellt aus den obigen,der frommen Sage der Vorzeit entnommenen Berichten ausdem Leben des heil. Nikolaus, daß es keinesweges ohne Sinnwar , wenn man seit ältester Zeit den dem Andenken an denfrommen Bischof von der Kirche bestimmten Tag zu einemFreudentag für Kinder machte.

Einfältig dagegen Ist es, wenn mau den Kindern den heil.Nikolaus als ein schauderöses Wesen , etwa wie unser Blo es
zeigt, vorstellt, während er doch, wie wir oben bewiesenhaben,rin sehr gutherziger Mann war.



»v»
Aus - ev guten alten Zeit.

D «r jezt nach Stuttgart (in S . Becher'« Verlag ) überge-
fiedelte »SchwabenKaleoder für das deutsch« Volk" enthält einen
ganz merkwürdigen Beitrag zur Sittengeschichte aus dem 17.
Jahrhundert . Die adelige Herrschaft Hardenberg erließ nämlich
am 10. März 16K5 «ine Haus- und HolOednung für ihre ge .
sammte Dienerschaft , in deren Eingang schon der Dienerschaft
« klärt wird, daß sie »allzumal grobe, ungehobelte, dumme , p«.
achtsame Kerle" wären , in deren Verlauf aber vollends die Excel,
lenz den Dienern mit Lebens« und SittenRegrln so »väterlich"
an di« Hand geht, daß wir nicht umhin können , zur Erbauung
unserer Leser Einiges daraus auSzuheben. »Wer nichts aus der
Predigt behält .

" heißt es z. B . in dieser HauS - und HofOed -
nung unter Anderem , »der soll wie rin Hund liegend auf der
Erde sein Mittagsbrod fressen . Wer flucht , «ine Stunde lang
mit bloßen Knieen auf einem scharf gehobelten Brett « knieen .
Wer das heilige Abendmahl , wenn es ihm angesagt ist , ver-
säumt , soll mit schwerem Gewichte belastet auf dem Esel reiten
oder auch di« Peitsche erhalten . Wer in Briefe guckt , wenn
fie auch offen daliegen, soll drei Tage nach einander die Bast»-
nad « erhalten und fortgejagt werden. Wer die Zeit verschläft,
dem soll sein Kamerad die Hosen glatt anziehen und ihm Jeder
sechs Hiebe geben. Die Speisen find in guter Ordnuna , ohne
etwas zu verschütten, aufzutragen , die Echüff ln mit Reverenz
wieder abzunehmen. Wer aber nascht und N ise , Maul uud
Finger in allen Schüff. ln hat, soll gezwungen werden, zur Ver¬
treibung seines Appetits helße und brennend« Speisen zu fresse« .
Jeder ist schuldig , auf erhaltenen Befehl hervo-zutreten , und
deutlich und laut das Tischgebet zu beten . Wer stockt, empfängt
sechs spanische Nasenstüber . So einer mit ungewaschenen Hän.
den auswartet, soll sich gebärden , als wenn er sich wasche »
während Einer ihm Wasser auf di « Hände gießt , ein Anderer
aber fie ihm mit zwei scharfen Rathen so lange abtrocknet» bls
fie wohl bluten. Dergleichen wer ungekämmt aufwartet, solcher
solle im Stall mit dem Pferdest -iegel ln harter Aufsezung des
Hofmeisters tüchtig gestriegelt werden. Wrr «ln Glas übervoll
einschenkt , und es dann mit seinem eigenen Maul abtrinkt , er.
hält zwanzig Hiebe nach der Peitschenordnung. Wer unreine
G .äser präsentirt , kann wählen zwischen vier Ohrfeigen oder
sechs italienischen Raser st übern. Dieweil es ein unleidentlsches
Werk sek , wo die Bedienten langsam essen , so soll Denen , di«
länger als eine Viertelstunde damit zubringeo , das Essen vor
dem Maul weggenommen werden. Wrr die vorgesezt« Speise
nicht essen will, fastet die folgenden 24 Stunden ganz und gar.
Wer mit schmierigen, zerrissenenKleidern aufwartet , wird Spieß»
ruthen gesagt. Haben sich Zwei geprügelt , so sollen fie ihre
Sache noch einmal mit dem Stecken ausmachen , in Gegenwart
des Hofmeisters , und wer den Andern schont , Prügel erhalten ."

MiseeUen .
Der ist in einem großen Lserthum befangen , welcher

meint, daß di« redlichen Bestrebungen eines Mannes für Recht,
für Dolkssrrihrlt und Wahrheit eine allgemein« Anerkennung
finden müssen . Wer es gut und ehrlich damit meint , der
glaubt gewöhnlich, dl« Leute werden das einsehen und ihm
zustimmen ; aber die Erfahrung aus allen Zeiten beweist das
Gegenthell . Man hat den Heiland gekreuzigt , dl« Apost.l g«.
mordet , man hat den Kaiser Joseph verlästert , verschimpft und
gehaßt. Darüber muß mau sich aber gar nicht wundern . Die
Menschen find von Natur konservativ. Sie lieben . wie viel
fie auch davon schwazen , den Fortschritt zum Bessern selten
ausrichtsg . Viele lieben ihn darum nicht , weil ihr Dortbell
mit dem bestehenden Unrecht eng verbunden ist ; di« Messen
aber aus Trägheit und Gewohnheit . Jede Verbesserung von

Uebelständrn ist mit einiger Unbequemlichkeitverbunden, und mau
fühlt dann diese Unbequemlichkeit viel empfi Micher , als den
Uebelstaad , an den man schon lange her gewöhnt war. Dm
Mensche«, diesen Gewohnheitsgeschöpfen, find darum dir Wort« r
Reform , Vrrbesserung , Neuerung , wie Gift und Galle.

Ein Gauner , der sich bessern will . S .n
Bettler bat unlängst einen spazierenden R ttmeister in der Au
ln Preßburg um AlmSsen und sprach : »Ich Hab« keinen Kre«.
zer zu Brod , um meinen Hunger stillen zu können, mein fester
Entschluß gereicht mir zum Verderben ." — Dem um Almosen
angesprochenen Rittmeister fielen die Worte au'. »Was will
Sr damit sagen ?" — »Ich habe ehedem das schon ,ehr herab,
gekommene Metier eines Beutelschnekders betrieben, welches ich
aber bei dem Umstande , daß dir meisten Beutel j zt leer find,
und man mich auch außrrde» im hiesigen Arbeitshaus« aus
eine nüzliche Beschäftigung aufmerksam gemacht hat , auf de»
Nagel gehängt habe , und nun aus dem Grunde meines Her-
zens verabscheue. Heute bin ich entlassen worden , und bis ich
Arbeit irgendwo bekomme , bitte ich einstweilen um Etwas für
meinen ungestümen Magen." »Vcharre er bei seinem Entschluss !,
komm« er ja nicht wieder auf böse Gedanken , das Uebrige
wird sich schon - eben ; hier hat er einen Zwanziger , damit er
zu zehren hat , bis sich ihm eine Arbeit triffc." Voll Erstau¬
nen und tiefer Erkenntlichkeit für die Gabe des mitleidige «
Mannes beugte und krümmte sich der ArbeltshauSzögling und
versuchte die Hand seines Wohlthäters zu küssen, und in t vit-
len Bücklingen sich zu entferne». Nach «in paar Stunden griff
der R ttmekster nach seiner Uhr , uud fleh ' da , sie wrr ent-
wendet, während dem Handkuß des Gebtff-rtrn.

NarttäterrKästleiv .
Sin Bettler redete einen Hauptmann an : » flennen Sie

« ich nicht mehr , gnäviger Herr — Sie haben mir einst das
Leben gerettet ." — »Ich Dir ?" — »Ja wohl , ich war Sol¬
dat in Ihrer Kompagnie , und als Sie in der Schlacht bei
Jena fick aus dem Staube machten , war ich der Erste , der
Ihre « Beispiel folgte ; und so ward ich gerettet ."

-sh Ein junger Mann , der des Guten bei dem berühmter
Weinhänvler D uncker in Berlin zu viel genoff-n und sich
im Saal « höchst unanständia aufführi « , fragte den Wirch , wie
er am Billigsten mit der E srnbah« nach Potsdam komme«
könne. Trocken antwortete ihm D u n ck e r r Sie nehmen e «
Bllet als Schwein für 2 Sgr . und eins als Hund für 3Sg '-
und fahren für S Sgr . als Echweinhund hinüber . —

-ff Als «in Fremder Wien verließ , sagt« er zu seinem Nach»
bar , einem Oesterreicher, im Postwagen : Ach eine herrlich«
Gegend , Alles romantisch. — Bttt schön , Ew . Gnade «,
Nix romantisch — Alles österreichisch .

-s -s Der Kapellmeister X in Wien hatte auf einem Kaff«'
Hause einig« silberne Löffel verschwinden lassen . Als «a«
Saphir diesrs erzählte , bemerkte er , es fei «ine Verleuu»
buna , der Kapellmeister habe wahrscheinlich nicht gewußt, tat
es Silber sei und es für Com positiv « gehalten .

Hogogryph .
Was sich regt im weiten Kreis der Erden

Freut sich mein und hängrt treu an mir ,
Wenn auch öfter Trübsal und Beschwerden
Trüben dieses hrit'ren Daftyns Zier. —
Ob di« Zukunft unsre Wünsch' erfüllt ,
Bleibet rückwärts in 2 . 1 . gehüllt.

Auflösung dev Eharade tu Rvo . sr :
Windspiel .
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